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Geschichte der Philosophie

nach den Vorträgen des Herrn Prof.
Hegel

Berlin im Winterhalbjahr
5 182728

niedergeschrieben
von A. Hueck. M. Dr. |

10

1–7 Geschichte der … Hueck. M. Dr.] Di: Geschichte der Philosophie / Vorgetragen von Herrn
Professor Hegel / zu Berlin im Wintersemester 1827/8 / Aug. Diecks, philol. stud. HWh (XX*):
Geschichte der Philosophie. Nachgeschrieben bei Herrn Professor Hegel zu Berlin im Winterhalbjahr
1827/28 von K. We l t r i ch , stud. philos. Berlin 1828

IHk 1Di

1Di



¦ – Einleitung –

Was hier in der Einleitung über den Zweck, die Methode, über Begriff, Bestim-
mung, Behandlungsweise gesagt werden könnte, gehört eigentlich in die Ge-
schichte der Philosophie selbst. Die vollständige Darstellung des Zwecks ist die Ge-

5 schichte der Philosophie selbst. Um jedoch die Auffassung derselben zu erläutern und
näher den Standpunkt anzugeben, von dem aus die Geschichte der Philosophie be-
trachtet werden muß, möge hier Einiges über Zweck, Sinn, Methode voran-
geschickt werden. (Fragen wir nach dem Zweck, so wollen wir das Allgemeine
wodurch das Vielfache verbunden werden kann, etwas von dem Inhalt Verschiede-

10 nes kennen lernen). – Die Form der Geschichte ist die Art, die Begebenheiten in
einer Reihenfolge zu betrachten – Bei unserem Vorhaben haben wir zweierlei zu
unterscheiden: a) Der Gedanke, dessen Darstellung die Geschichte der Philosophie
ist, ist wesentlich E ine r, seine Entwicklungen sind nur verschiedene Gestaltungen,
deren Reihenfolge die Geschichte der Philosophie darstellen soll. – Der Gedanke ist

15 die allgemeine Substanz des Geistes aus ihm entwickelt sich Alles Uebrige; das
Denken, der Gedanke ist das Wirksame im Menschen; auch das Thier lebt, theilt
mit dem Menschen Bedürfniße, Gefühle, aber soll sich der Mensch von dem Thier
unterscheiden, so muß dieses Gefühl menschlich seÿn, es muß ein Gedanke darin
seÿn; Religion Recht, Sittlichkeit, Wissenschaft (und Kunst) sind Früchte des Gedan-

20

25

30

35

2 Was] Di: Vom Begriff der Geschichte der Philosophie, von ihrer Behandlungsweise und der Litte-
ratur. / Die Geschichte der Philosophie kann als Einleitung in das Studium der Philosophie gehalten
werden, oder ans das Ende desselben. Ihr Zweck ist das Entstehen der Philosophie aus der Philoso-
phie selbst kennen zu lernen, wie sie in verschiedenen Männern erscheint. HWh (79): Geschichte der
Philosophie kann als eine Einleitung in die Philosophie gelesen werden, weil sie das Entstehen der
Philosophie darstellt. Doch ist der Zweck der Geschichte der Philosophie, die Philosophie kennen-
zulernen, wie sie in der Zeit nacheinander erscheint. / Was 4–5 Die vollständige … selbst.] HWh

(79): sie selbst ist die vollständige Darstellung des Zwecks. 5 erläutern] HWh (79): erleichtern
7 möge] HWh (79): so möge 9 kann,] HWh (79): könnte, als 10–11 Die Form … betrachten]
Di: Geschichte ist eine Reihenfolge von Ereignissen von Thaten. Wir haben also anzugeben, welcher
Art die Thaten sind, die wir zu betrachten haben, diese sind die Thaten des Gedankens. 12 un-
terscheiden:] so auch HWh (81) Di: unterscheiden. Alle Thaten nämlich der Geschichte sind ein Werk
des Gedankens. 13 Gestaltungen,] HWh (82): Gestaltungen ein und dessselben. 15 ihm] HWh

(82): ihm selbst 15–16 das Denken, … Menschen;] Di: Es ist nämlich der Gedanke das, was etwas
menschlich macht, weil nur der Gedanke den Menschen vom Thiere unterscheidet. HWh (82): In
allem Menschlichen ist das Denken, der Gedanke das Wirksame. 18 menschlich] HWh (82):
menschlich, nicht tierisch, d.h.

9–10 etwas von … Verschiedenes am Rande angeschlossen

1Hk 3Di

I
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kens, dem Thiere fehlen mit dem Gedanken auch jene Früchte des Gedankens –, es
hat Phantasie, aber keinen Gedanken, es hat sinnliches Gefühl, aber keine Wissen-
schaft noch Kunst. – b) Die Anschauung (das menschliche Gefühl) oder das
Anerkennen, daß Alles im Denken seine Wurzel habe. – Denken ist, oder bestimmt

5außer dem Denken auch den Willen und wir gelangen bei näherer Erkenntniß zu
der Einsicht, daß das Denken nicht eine bestimmte Kraft, sondern das Wesentliche
ist, von dem Alles Andere producirt wird. – Religion, Wissenschaft, Künste sind
auch Productionen des Gedankens, aber ihr Inhalt ist ein anderer – also müssen wir
einen Unterschied der Form des Gedankens machen. – Die Geschichte der Philoso-

10phie nun ist Geschichte des Allgemeinen Substantiellen des Gedankens. Der Sinn oder
die Bedeutung und die Darstellung oder das Aeußerliche fallen im Gedanken in Eins
zusammen, es ist weder ein äußerer oder innerer Gedanke, sondern nur der Gedanke
gleichsam selbst das Innerste. In den andern Wissenschaften fallen die Darstellung
und das Dargestellte aus einander, de r Gedanke ab e r i s t s e l b s t s e in Ge-

15gen s t and be s c hä f t i g t s i ch m i t s i ch s e l b s t , und be s t immt s i ch au s
s i ch s e l b s t . – Er realisirt sich dadurch, daß er sich aus sich selbst bestimmt – er ist
Prozeß in sich selbst, seine Bestimmung ist, sich selbst zu produciren, und darin zu
existiren, er hat Thätigkeit, Lebendigkeit, hat mehrfache Beziehungen in sich
selbst, und setzt sich in seinen Unterschieden. Er ist nur der sich fortbewegende

20Gedanke. – Betrachten wir diese Bestimmung näher, so stellen sich seine Gestaltun-
gen als Entwicklung dar. Der Bau der Entwicklung ist etwas Verhülltes, das erst
sich weiter entfaltet – So ist z.B. im Samenkorn der ganze Baum enthalten, in seiner
Ausbreitung mit seinen Aesten, Blättern und Blüthen: Das Einfache, das diese Ma-

1346 nachschrift hueck · 1827/28

25

30

35

40

1–3 dem Thiere … Kunst.] HWh (82): Das Tier hat sinnliche Gefühle, Begierden usf., aber keine
Religion, keine Wissenschaft, keine Kunst, keine Phantasie, in allem diesen ist der Gedanke wirksam.
3–6 Die Anschauung … nicht] HWh (82): Die besondere Aufgabe ist dann, zu erklären, daß die
menschliche Anschauung, Erinnerung, Gefühl, Wille usf., daß Alles dies seine Wurzel im Denken
habe. Wir haben Willen, Anschauung usf. und stellen diese dem Denken gegenüber. Aber das Den-
ken bestimmt außer dem Denken auch den Willen usf., und wir gelangen bei näherer Einsicht zu der
Erkenntnis, daß das Denken nicht etwas Besonderes, 6 Wesentliche] HWh (82): Wesentliche, All-
gemeine 7–9 Religion, Wissenschaft, … machen.] Di: Wenn nun die Geschichte der Philosophie
eine Geschichte des Gedankens ist, und Staat, Religion etc. Produkzionen des Gedankens sind, so sind
diese doch noch nicht Philosophie, und wir haben darum, wie gesagt, hier einen Unterschied zu
machen, und einen philosophischen Gedanken zu nehmen, d. i. den freien reinen Gedanken. HWh

(82): Die Geschichte der Philosophie ist also die Geschichte des Gedankens. Staat, Religion, Wissen-
schaften, Künste usw. sind auch Produktionen, Wirkungen des Gedankens, aber diese sind doch nicht
Philosophie. – Also müssen wir einen Unterschied in der Form des Gedankens machen. 12 oder]
HWh (82): noch ein 13–14 die Darstellung … Dargestellte] HWh (82): Form und Inhalt 14 de r
Gedanke … i s t ] HWh (82): In der Philosophie aber ist der Gedanke 21–22 etwas Verhülltes, …
entfaltet] HWh (83): daß etwas zunächst Verhülltes sich weiter entfaltet

4 ist, oder nachtr. unter der Zeile mit Einfügungszeichen



nichfaltigkeit enthält, die δυναμις im Keim, ist noch nicht entwickelt, noch nicht
aus der Möglichkeit in die Form der Existenz getreten – Ein andres Beispiel ist das
Ich, dieß ist das ganz Abstracte, Einfache, und doch sind in ihm eine unzählige
Menge von Gefühlen, Verstandes, Willens, Gedankens–Beschäftigungen enthalten –

5 Der Gedanke stellt sich in irgend einer Gestalt dar – ist aber an sich frei und rein,
und als freier Gedanke hat er zweierlei Bestimmungen, 1.) das bestimmte Hervor-
bringen des menschlichen Geistes, daß der Geist | an einen bestimmten Gegenstand
und Inhalt gebunden ist, als abgegränzter Gedanken erschienen. 2ten s ist uns der
Gegenstand überhaupt gegeben – Erde, Sonne, finden wir vor, wir wissen von

10 ihnen, glauben an sie durch die Autorität der Sinne. Sofern der Gegenstand gege-
ben ist, ist der Gedanke Ich, nicht frei; es ist ein Anderes als ich bin, ich bin außer
mir, das heißt an dem Gegenstand hängend, abhängig, der Gegenstand ist ein ande-
rer als ich, ich bin nicht frei. Die Philosophie nun lehrt uns denken, lehrt, wie wir
uns dabei zu verhalten haben – Gegenstände eigenthümlicher Art theilen das

15 Wesen der Dinge, nicht die Erscheinung als Gegenstand als Ding für sich, wie sie
sich in der Vorstellung befindet; die Philosophie betrachtet nicht diese Vor stellung,
sondern das Wesen des Gegenstandes, und das Wesen ist der Gedanke selbst; es ist
das Allgemeine das Ewig in mir so ist. – Das Wesen der Natur sind die Gesetze der
Natur – die mechanischen, diese Gesetze als Wesen der Natur, als Besonderes sind
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2 der Möglichkeit … Form] HWh (83): der Form der Möglichkeit in die 5–6 ist aber … Gedanke]
HWh (83): er ist bestimmter, besonderer Gedanke. Als solcher 6–8 1.) das bestimmte … erschie-
nen.] Di: In den andern Hervorbringungen des menschlichen Gedankens zeigt sich eine Richtung auf
einen gegebenen Gegenstand und Inhalt. HWh (83): Erstens, insofern er in den bestimmten Hervor-
bringungen des menschlichen Geistes, z.B. der Kunst erscheint. Nur die Philosophie ist das freie,
unbeschränkte, reine Denken. In den andern Hervorbringungen des menschlichen Geistes ist es
notwendig, daß der Gedanke an einen bestimmten Gegenstand und Inhalt g ebunden ist, so daß
er als abgegrenzter Gedanke erscheint. 9 gegeben] HWh (83): gegeben . Wir haben beim An-
schauen immer einen bestimmten Zweck, einen besonderen Gegenstand vor uns. 10–11 Sofern
der … ist,] Di: Insofern die Gegenstände gegeben sind, HWh (83): Sofern nun der Gegenstand gege-
ben ist, 11 Gedanke] HWh (83): Gedanke, das Selbstbewußtsein, 14–16 Gegenstände
eigenthümlicher … befindet;] Di: Gegenstände, aber von eigenthümlicher Art; sie geht auf das Wesen
der Dinge, nicht auf die Erscheinungen; HWh (83): sie behandelt Gegenstände eigentümlicher Art: sie
hat das Wesen der Dinge, nicht die Erscheinung, das Ding an sich, wie es in der Vorstellung ist, zum
Gegenstand. 17–18 es ist … ist.] Di: Indem also der Gedanke sich selbst in der Philosophie zum
Gegenstand hat, so ist der Geist bei sich selbst, also frei. Das Wesen ist nichts anderes als der Gedanke
selbst, indem wir das Wesen dem zufälligen, der Erscheinung entgegenstellen. Wesen ist das Allgemei-
ne, wie es nicht für einen Augenblick, sondern immer ist; HWh (83f): Die Philosophie hat also den
Gedanken selbst zum Gegenstand. Es ist also der Geist frei, indem das Denken mit sich beschäftigt,
also bei sich ist. / Wir können hier sogleich noch eine weitere Anmerkung machen. Das Wesen, so
haben wir eben gesagt, ist nichts Anderes als der Gedanke selbst. Dem Wesen setzen wir die Erschei-
nung, Veränderung usw. entgegen. Es ist daher das Wesen das Allgemeine, Ewige, das, was immer so
ist. Gott | stellt man sich in verschiedener Form vor, aber das Wesen Gottes ist das Allgemeine, das
immer Bleibende, das durch alle Vorstellungen Hindurchdringende.

Hegel Gesch. der
Philos. A 2Hk



dem Allgemeinen entgegengesetzt, das Allgemeine aber ist das Product des Denkens –
Das Denken betrachtet das Allgemeine, Gegenstand des Denkens werden heißt aus
dem Allgemeinen herausgenommen werden, da haben wir das Product des Den-
kens, den (besondern) Gedanken. ¦ Sagen wir Gedanken, so stellen wir uns das

5Subjective vor; es ist nicht die Sache, sondern über der Sache erhaben. Durch
Nachdenken erfahren wir erst, was die Sache ist; das Wahre ist das Wesen des
Gedankens; die Unfreiheit liegt darin, daß wir bei etwas Anderem sind, nicht bei
uns selbst, also sind die Denkenden bei sich selbst. – Der Inhalt der Freiheit pro-
ducirt den Gedanken, das Wahrhafte ist die Auflösung dieses Widerspruchs. Der die

10Thaten des Gedankens bei sich selbst hat, der hat das Wesen zu seinem Gegen-
stand. – Was ich über die Betrachtungsweise der Philosophie gesagt kann unsere
Vorstellung thun, sie kann einen Gedanken über das Wesen haben. – – (Wenn die
Philologie sich auch mit dem Wesen des Gedankens beschäftigt, so ists doch etwas
Verschiedenes, von der Wahrheit wissen und das Wahre zu erkennen fähig zu seÿn) –

15Die einfache Vor stellung ist hier die Erfahrung, daß es vielerlei Philosophien gege-
ben habe, von denen jede behauptet, daß sie die Erkenntniß des Wahren besitze –
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1 Denkens] HWh (84): Denkens. Im Begehren u. dgl. ist das Allgemeine, was darin ist, mit vielem
Besonderen, Sinnlichen vermischt. Dagegen haben wir es beim Denken mit dem Allgemeinen allein
zu tun. 3 da] HWh (84): dann 4 Gedanken.] HWh (84): Gedanken. – Jeder gibt zu, daß man,
wenn man das Wesen Gottes erkennen will, nachdenken müsse. Das Produkt ist dann ein Gedanke.
4–12 das Subjective … haben.] Di: Wollen wir also das Wesen kennen | lernen, so müssen wir
darüber nachdenken – Dagegen kommt uns eine andere Vorstellung entgegen: der Gedanke ist uns
ein Subjekt; der Gedanke ist über eine Sache, ist also nicht das Wahrhafte. Allein alles Wahrhafte
erkennen wir erst durch Nachdenken, und so ist der Gedanke nicht blos etwas Subjektives. Das
Wahre also ist wesentlich der Gedanke[.] In der Philosophie sind wir bei uns selbst, der Gedanke ist
hier die Sache, und wir sind deshalb frei und selbständig, unabhängig von den Zufälligkeiten der
Gegenstände. / In der Geschichte der Philosophie nun wollen wir die Thaten des Gedankens bei sich
selbst betrachten; Philosophie ist Gedanke über das Wesen. Dies ist die allgemeine Vorstellung, der
man beistimmen kann. Nun aber kommt ein viel bestrittener Punkt. HWh (84): etwas Subjektives vor;
wir sagen: wir denken nach , wir haben Gedanken übe r die Sache; sie sind also nicht die Sache
selbst, sondern über die Sache erhoben. Diese sind aber keine wahren Gedanken; sie sind bloß sub-
jektiv und somit zufällig. Das Wahre ist das Wesen der Sache, das Allgemeine. Indem der Gedanke
aber das Allgemeine ist, so ist er objektiv; er kann nicht bald so, bald so sein; er ist unveränderlich.
Die Philosophie hat also das Allgemeine zum Gegenstand; indem wir es denken, sind wir selbst
allgemein. Daher ist auch die Philosophie allein frei, indem wir darin bei uns selbst, nicht abhängig
von etwas Anderem sind. Die Unfreiheit liegt nur darin, daß wir bei etwas Anderem sind, nicht bei
uns selbst. Die Denkenden sind bei sich, also frei. Indem die Philosophie das Allgemeine zum Gegen-
stand hat, so ist sie auch frei von der Veränderlichkeit des Subjekts. Es kann Einer Gedanken über das
Wesen haben, er kann dies oder jenes von der Wahrheit wissen; aber solcher Gedanke, solches Wissen
ist noch nicht Philosophie … 15 Vor stellung] HWh (85): Vorstellung, die man sich von der Ge-
schichte der Philosophie macht, 16 behauptet, daß … besitze] HWh (85): behauptet und sich
rühmt, die Erkenntnis des Wahren zu besitzen, die Wahrheit gefunden zu haben.

4Di

4Di

30.X.1827



Dieser Glaube an die Erkenntnißfähigkeit des Menschen ist eine Vermessenheit – –
Es gibt vielerlei Philosophische Sÿsteme, die da behaupteten, die Wahrheit zu be-
sitzen – sie widersprechen sich einander, und nun wird dieß als Erfahrungsbeweiß
von dem Schwankenden, Ungewissen der Philosophie überhaupt angesehen. –

5 Der Fehler dieser Sÿsteme liegt aber nur darin, daß die denkende Vernunft, bemüht
das Unendliche zu fassen, doch nur endliche Cathegorien anwandte, also das End-
liche unendlich machte – Was nun einen solchen Beweiß betrifft, so ist dieß eine
leere Abstraction, die auf Widersprüche kommt. Durch das Denken wird der Wi-
derspruch erzeugt[.] Es ist wichtig zu bemerken, daß diese Widersprüche selbst in

10 der Vorstellung der Menschen vorhanden sind, und sich unbewußt darin herum-
treiben, bewußt werden sie erst im Widerspruch, welchen das Denken erzeugt und
zu lösen weiß – – Der Erfahrungsbeweiß ist, daß die verschiedenen Philosophien mit
einander in Widerspruch gekommen sind – dieß Bild vielerlei Philosophien ist die
oberflächliche Vorstellung von der Geschichte der Philosophie – und so wird diese

15 verkehrt für die Unehre der Philosophie gebraucht. Wenn man so bei der Vorstel-
lung mehrerer Philosophien stehenbleibt, so weiß man doch, daß die Wahrheit nur
eine geben soll – also könnte die Wahrheit der Philosophie nur Meinung seÿn
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1 des Menschen … Vermessenheit] HWh (85): des menschlichen Geistes soll eine Vermessenheit sein.
2–3 Es gibt … einander,] Di: und es ist eine sehr verbreitete Vorstellung, daß der Mensch nicht fähig
sei, Wahrheit zu erkennen. Ein Hauptbeweis hierfür wird in der Philosophie der Geschichte selbst
gesucht, weil es soviele widersprechende Philosophien gegeben habe, die jede Wahrheit zu haben
behauptet habe. HWh (85): Man sagt, die vielerlei Philosophien widersprächen einander; entweder
sei also keine die wahre, oder, wenn auch eine die wahre sei, so könne man sie doch nicht von den
anderen unterscheiden. 5 Der] HWh (85): Der andere Einwand ist, daß man sagt: die denkende
Vernunft verfalle in Widersprüche; der 7 machte] Di: mache das Unendliche zum Endlichen. Auf
diesen Beweis, auf dies sogenannte Verendlichen des Unendlichen werden wir noch zurückkommen,
ebenso auf die Widersprüche der denkenden Vernunft, die sich aber schon im Vorstellen der Men-
schen, in der Natur, finden, obschon die Menschen keinen Begriff davon haben. HWh (85): mache; sie
könne überhaupt bloß das Endliche fassen. 8 Abstraction, die] HWh (85): Abstraktion, vermeiden
zu wollen, daß man 9 ist] HWh (85): ist aber 9–12 diese Widersprüche … weiß] Di: Die Phi-
losophie bringt ersteres zum Bewußtsein des Widerspruchs und zur Auflösung desselben, wie wir in
der Geschichte der Philosophie sehen werden. Wir reden hier nur vorläufig von jenem Erfahrungs-
beweis. HWh (85f): solche Widersprüche nicht bloß in der Philosophie vorhanden sind, sondern über-
all statt-|finden, in allen Vorstellungen der Menschen sich herumtreiben; die Menschen werden sich
ihrer nur nicht bewußt. Bewußt werden sie erst in dem Widerspruch, welchen das Denken erzeugt,
welchen aber auch nur das Denken zu lösen weiß. 13 vielerlei] HWh (86): vielerlei sich wider-
sprechenden 14 oberflächliche] HWh (86): oberflächlichste 15 verkehrt] HWh (86): in verkehrter
Weise 16–1350,2 so weiß … allgemeiner)] Di: Man hat bei jenen verschiedenen Philosophien, die
alle ihre Sÿsteme für Wahrheit aufstellen, die Vorstellung von einer Wahrheit. Es sind aber blose
Meinungen, zufällige Gedanken über das Wesen, unwesentliche Gedanken. HWh (86): so nimmt
man doch an, daß es der Wahrheit nur eine geben solle, und man folgert daraus: also können die
Wahrheiten der Philosophie nur Meinungen sein. Meinung heißt zufälliger Gedanke. Man kann es
ableiten von mein; es ist ein Begriff der der meinige ist, also kein allgemeiner.



(Meinung heißt zufällige Gedanken, man kann es von Meinen ableiten, ein Begriff,
der der Meinige ist, also kein allgemeiner) | Wenn die Philosophie so, als zufällige
Zusammenstellung der Gedanken und Meinungen angesehen wird, so hat sie nur
gelehrtes Interesse. (Tennemann, Kantianer, meint, daß es Unsinn sei, die Wahrheit

5erkennen zu wollen. – Alle Philosophien haben den Fehler Philosophie zu seÿn.)
Gelehrt seÿn, heißt Kenntnisse haben von fremdartigen Dingen, und den Auskeh-
rigt zu wissen gilt gewöhnlich für das Gelehrteste. Interesse für den eigenen Geist
kann es nicht ¦ haben, sich mit dem zu beschäftigen, was im Vergangenen ist,
Meinungen Anderer, die haben nur mit den Todten zu thun (lasset die Todten die

10Todten begraben, Mat. 8. 22. Luc. 9. 60 –) Man ist fleißig mit Bemühungen solcher
Art, daß man doch etwas thun muß, um die Kenntniß, Meinung Anderer zu er-
forschen, und sein Gemüth draußen zu erhalten – Die Wahrheit wird hierdurch
beiseitigt – Sollen die Philosophien nur für Meinungen gelten, so ist kein wahres
Interesse dabei da.

15Dieß ist der eine Gegenstand unserer Einleitung – der Andre ist, – Das Verhalten
der Philosophie zu anderen Gestaltungen und Hervorbringungen unseres Geistes –
Religion, Verfassung, Kunst – Dieß ist die Bedeutung der Geschichte. Um diese
Bedeutung wenigstens näher vor die Vorstellung zu bringen sind allgemeine Be-
griffe vorauszusenden. Diese sind Voraussetzungen, müssen nicht logisch philoso-

20phisch abgehandelt und erwiesen werden. Die Bestimmung sind der Gedanke,
Beg r i f f , und die En tw ick lung de r Ve r nun f t : – Die Philosophie ist den-
kend (was wir schon betrachtet haben) die geistige Thätigkeit im Innern thätig ist
ἡγεμονικον; das philosophische Denken ist das des Allgemeinen, und dieß ist das
Product des Gedankens, der von einem subjectiven oder objectiven Gedanken abs-

25trahirt wird. In objectiver Rücksicht nennen wir den Gedanken das Allgemeine;
der νοῦς des Anaxagoras ist das Denken – So wissen wir, daß das Allgemeine abstract
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2 Wenn die … so,] Di: Wenn die Geschichte der Philosophie aber nur HWh (89): Wenn die Ge-
schichte der Philosophie so 3–4 so hat … Interesse.] Di: so erregt sie kein Interesse, HWh (89):
so ist sie etwas Nutzloses oder hat wenigstens nur gelehrtes Interesse. 7 Geist] Di: Wahrheit HWh

(89): Geist, für die Wahrheit 8–9 sich mit … Anderer,] Di: Nur kennen zu lernen, was Andere
gedacht haben, nicht was wahr ist, zeigt gleichsam eine Verzweiflung an der Auffindung der Wahr-
heit. HWh (89): sich mit den Meinungen anderer zu beschäftigen 17 Dieß ist … Geschichte.] Di:
Was aber den einen ersten Gegenstand betrifft, so ist es der Sinn, die Bedeutung der Geschichte der
Philosophie. 18–19 sind allgemeine … vorauszusenden.] Di: müssen verschiedene andere Begriffe
vorausgeschickt werden, 22–23 die geistige … ἡγεμονικον;] Di: Der Philosophie ist Denken das
regierende Innerste. HWh (97): Das Denken ist das Innerste von Allem, das ἡγεμονικόν. 23–25 das
des … wird.] Di: Denken des Allgemeinen, des Wesens, Gedanke in subjektiver Rücksicht. HWh (97):
das Denken des Allgemeinen. Das Produkt des Denkens ist der Gedanke. Dieser kann subjektiv oder
objektiv sein. 26–1351,1 das Denken … wird.] Di: Gedanke ist das Allgemeine überhaupt. HWh

(97): dies Allgemeine. Aber wir wissen, daß so das Allgemeine etwas Abstraktes und das Besondere
davon verschieden ist.

3Hk

5Di

II



ist und das Besondere davon geschieden wird. – Das allgemeine ist nur Form, das
Besondere Inhalt. Bleiben wir bei dem Gedanken als allgemeinem stehen, so halten
wir nicht viel darauf, aber haben das Bewußtseÿn, daß das Abstracte nicht hin-
reicht – daher der Ausdruck „s’ sind nur Gedanken” |

5 Da s E r s t e ist das Allgemeine, dieses ist ab s t r a c t – Der Gedanke – reiner
Gedanke und Abstraction – „Seÿn” – oder „Wesen” – „das Eine” – sind ganz abs-
tracte Gedanken.

Da s Zwe i t e , de r Beg r i f f . Ist anders als der bloße Gedanke (im gemeinen
Leben wird er als ein bestimmter Gedanke genommen), ist ein wahrhaftes Wissen,

10 nicht der Gedanke als bloß Allgemeines, sondern in sofern er sich selbst bestimmt,
in seiner Lebendigkeit und Thätigkeit oder sich einen Inhalt gibt oder insofern das
Allgemeine sich selbst besondert – (zB Thier allgemein Säugethier tritt zur äußern
Bestimmung von Thier hinzu.) Begriff ist der Gedanke, der thätig geworden ist,
sich zu bestimmen, zu erschaffen, zu erzeugen – nicht also bloße Form für einen

15 Inhalt, sondern er formirt und bestimmt sich die Form. Dieses, daß der Begriff
nicht mehr abstract ist zugleich, indem er sich bestimmt – fassen wir mit dem Wort
conc re t zusammen; er hat sich den Inhalt gegeben ist concret geworden (d.h.
zusammengewachsen, wo mehrere Begriffe in einer Einheit begriffen und untrenn-
bar verbunden sind) Alles was wirklich lebendig und wahr ist, ist ein Zusammen-

20 gesetztes, hat mehrere Bestimmungen, die durch ein Aeußerliches aber verbunden
sind. – Die lebendige Thätigkeit des Geistes ist concret die Abstraction des Gedan-
kens ist das Allgemeine der Begriff ist das sich Bestimmende, Besondere.

3). I dee ode r Ve r nun f t ist auch der Begriff, aber so wie der Gedanke als
Begriff sich bestimmte so die Vernunft als subjectiver Gedanke. – |
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1–2 nur Form, … Inhalt.] HWh (97): dann nur Form, und ihm gegenüber steht das Besondere, der
Inhalt 3 aber haben … Bewußtseÿn,] HWh (97): oder wir haben das Bewußtsein, 3–4 hinreicht]
Di: ist ungenügend HWh (97): hinreicht, nicht genügt 5–6 Das Er s t e … Abstraction] Di: Die
Philosophie hat es mit dem Allgemeinen zu thun, welches das Besondere schon in sich schließt, z.B.
Sein ist eine Abstrakzion, ein ganz allgemeiner Gedanke. HWh (97): Die Philosophie hat es mit dem
Allgemeinen zu tun, welches seinen Inhalt in sich selbst hat. Das Erste ist aber das Allgemeine als
solches; dieses ist abstrakt; es ist der Gedanke, aber als reiner Gedanke und Abstraktion. 6 sind]
HWh (97): sind solche 8 Ist anders … Gedanke] HWh (98): Es ist etwas Anderes als der bloße
Gedanke. 9 er] HWh (98): der Begriff gewöhnlich bloß 10 sondern in sofern] HWh (98): son-
dern Begriff ist der Gedanke, insofern 11–12 oder insofern … besondert] HWh (98): Oder der
Begriff ist das Allgemeine, welches sich selbst besondert 14 erzeugen] HWh (98): erzeugen vermag
15 formirt] Di: das formirende HWh (98): formiert sich selbst, gibt sich einen Inhalt 15 Form.]
HWh (98): Form. (Die Bestimmung desselben wird in der Geschichte der Philosophie selbst vorkom-
men.) 15 Begriff] HWh (98): Gedanke 16 abstract ist zugleich,] HWh (98): abstrakt, sondern
bestimmt ist, 18 Begriffe] HWh (98): Bestimmungen 19 sind] HWh (98): sind, – unterschiedene
Bestimmungen, die nicht auseinanderzubringen sind. Die zwei abstrakten Bestimmungen, die er zu
Einem formiert, sind das Allgemeine und das Besondere. 22 Besondere] HWh (98): Besondernde

4Hk



Die Vernunft oder die Idee die ist der Begriff der sich inhaltsvoll macht, sich selbst
Realität gibt die Seele ist der Begriff, und gibt sich Wirklichkeit im Leibe, in der
Realität; fallen Begriff und Realität aus ein ander, so ist der Mensch todt; diese
Vereinigung muß nun nicht als Einheit überhaupt gefaßt werden, sondern die Ver-

5nunft, Idee ist wesentlich, lebendig, wesentliche Thätigkeit, besteht darin, daß der
Begriff hervorbringt, sich zum Inhalte macht, aber daß dieß hervorgebrachte nur
ihm gemäß ist. Die Realität scheint ein anderer Begriff ein Inhalt zu seÿn, aber es ist
nicht so – der Unterschied liegt nur in der Form der Aeußerlichkeit – die Realität
wird mit dem Begriff identisch gesetzt – Keim ist der Begriff – aus diesem entsteht

10durch die Thätigkeit die Pflanze. – ¦ Dieser Fortgang ist Leben – was bleibt, ist
Holz – ist todt, aber die Pflanze als wirkliche Pflanze ist das For tdauernde Produci-
ren, sich selbst Hervorbringen – Sie hat einen Lebenslauf vollbracht, wenn sie
wieder einen Keim hervorzubringen im Stande ist. Der Keim ist mit dem nisus
formativus begabt, die Kraft und das Hervorgebrachte ist ein und dasselbe – es

15kommt nichts anderes heraus, als was schon vorhanden war – D i e s e E inhe i t
d e s Au sg an g spunc t e s , d e s Tre ib e n d e n und d e s He r vo rgeb r ach t en
i s t d a s Wesen t l i c he, das hier festzuhalten ist. Die andre Seite gibt zu bemer-
ken, daß zwischen dem Ausgangs- und Anfangs-Punkt die Mitte fällt – diese ist das
Daseÿn – Entwicklung, die sich wieder zusammen nimmt im einfachen Keim. Die
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1–4 Die Vernunft … werden,] Di: die Vernunft ist dadurch vom Begriff unterschieden, daß sie sich
selbst Inhalt gibt. Die Idee oder Vernunft ist also noch konkreter als der Begriff; sie ist ihr eigener
Inhalt. Gott, Staat, Sittlichkeit, Familie ec. ist Idee, d.h. ist vernünftig. Dieser Inhalt, insofern er
gedacht wird, muß in der Form des Gedankens sein. Dies ist der Inhalt der Philosophie. – Diese drei
Entwickelungsstufen werden sich auch in der Geschichte der Philosophie selbst wieder zeigen. – Ver-
nunft also ist der Begriff der sich Realität gibt, die Idee, oder das Vernünftige ist dann die Einheit aus
beiden. Dies ist aber keine abstrakte Einheit. HWh (99): Die Idee oder die Vernunft ist auch Begriff,
aber so wie der Gedanke als Begriff sich bestimmt, so die Vernunft als subjektiver Gedanke. Wenn wir
von einem Begriffe sagen, er bestimmt sich, so ist er noch abstrakt. Idee ist der erfüllte Begriff, der
sich mit sich selbst erfüllt. Die Vernunft oder die Idee ist frei, reich, inhaltsvoll in ihr selbst; sie ist der
Begriff, der sich inhaltsvoll macht, sich seine Realität gibt. „Der Begriff von Etwas“ kann ich wohl
sagen, aber nicht „die Idee von Etwas“; denn sie hat ihren Inhalt in sich selbst. Idee ist die Wirklich-
keit in ihrer Wahrheit. Die Vernunft ist der sich Realität gebende Begriff, d. h. sie besteht aus Begriff
und Realität. Die See l e ist der Begriff; sie gibt sich Wirklichkeit im Leibe, in der Realität. Fallen
Begriff und Realität auseinander, so ist der Mensch tot. Diese Vereinigung muß nur nicht als Einheit
überhaupt aufgefaßt werden, 6 Begriff] HWh (99): Begriff sich 6–7 nur ihm … ist.] HWh (99):
ihm immer gemäß ist. Die Realität ist immer in Abhängigkeit von der Idee, nicht für sich. 7 ein2]
HWh (99): ein anderer 9–11 Begriff – aus … todt,] HWh (102f): Begriff der Pflanze; wenn wir ihn
zerschneiden, so finden wir in ihm nur einen Anfangspunkt. Aus ihm entsteht die Pflanze. Er ist tätig,
und die Tätigkeit besteht darin, daß er die Pflanze produzirt. Die Pflanze ist eben nur dies Leben,
welches die Tätigkeit ist. Was bleibt, ohne Leben, Bewegung, ist das Holz; die Verholzung ist | der
Tod. 18 daß] Di: Die Pflanze trägt dann Frucht und diese ist wieder Keim. HWh (103): daß, indem
der Keim so zum Keime fortgeht, 19 Entwicklung,] HWh (103): dies Auseinandersein, die Ent-
wicklung, Entfaltung als solche, 19–1353,2 Die ganze … Keim.] Di: Alles dies liegt schon in der
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ganze Pflanze lag eingewickelt in der Kraft des Keims, die Form der einzelnen
Theile, des Ganzen – alle diese verschiedenen Bestimmungen liegen im Keim. –
Dieses ist festzuhalten, es lag ebenso verborgen, wie im menschlichen Geiste die
ganze Welt von Vorstellungen, I ch bezeichnet nur den Keim – aber alle Vorstel-

5 lungen entwickeln sich hieraus und kehren wieder auf das Ich zurück – unser Be-
streben, diese Menge Vorstellungen wieder in dieser Einheit, dieser Idealität zu
erhalten –, das ist also diese unsere Geistes-Thätigkeit; wie das Vernünftige seiner
Grundbestimmung nach zu fassen ist und den Begriff zu verdoppeln, ihn in die
Einfachheit zurückzunehmen, und darin zu erhalten. Da s eÿn ist ein Auslegen des

10 Begriffs – Ich. | Das Daseÿn im Bewußtseÿn nennen wir Wi s s en , denkenden
Begriff – der Geist sucht sich zum Daseÿn zu bringen, d.h. zum Bewußtseÿn – das
Ich ist der Gegenstand des Denkens, das Ich zu produciren, aus sich herauszusetzen –
Darin liegt der große Unterschied, daß der Mensch weiß daß er ist – ohne dieß ist
die Freiheit nichts – Es ist die Möglichkeit im Kinde gegeben, erst der Erwachsene

15 weiß durch Erziehung, daß er ist – Die orientalischen Völker sind als Menschen in
sich frei, aber sie sind es dennoch nicht, weil sie das Bewußtseÿn der Freiheit nicht
haben, lassen sich den Despotismus, der Religion und den politischen gefallen. Der
Geist an sich ist sich Gegenstand, die Bestimmung die er weiß ist Freiheit – er weiß
sich als frei – der Inhalt hat zu seiner Substanz die Freiheit[.] Wenn die Menschen

20 vom Wissen sprechen, so wissen sie nicht, was sie thun, das sich selbst zum Gegen-
stand machen, dieß thun Wenige – Der Mensch ist frei, nur wenn er es weiß. Das ist
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Kraft des Keimes, ebenfalls die ganze Form des Baumes; aber blos eingehüllt, unsichtbar, und erst die
Entfaltung gibt ihm Dasein. HWh (103): Alles, was hervorgebracht wird, die ganze Pflanze, liegt schon
eingehüllt in der Kraft des Keimes. Die Form der einzelnen Teile des Ganzen, alle diese verschiede-
nen Bestimmungen, die in der Keimbildung liegen, geben erst die Entfaltung, das Dasein. 3–4 es
lag … Vorstellungen,] Di: So liegt in der Seele des Menschen seine ganze Welt von Vorstellungen,
Neigungen u. s.w. HWh (103): Es liegt ebenso in der Seele des Menschen, im menschlichen Geist eine
ganze Welt von Vorstellungen verborgen. Diese Vorstellungen sind eingehüllt in dem ganz einfachen
Ich. 5 zurück] HWh (103): zurück. Dies ist die Bewegung der Idee, des Vernünftigen. 6–7 zu
erhalten] HWh (104): zurückzuerhalten 8 ist und] HWh (104): ist als dies: 8 in die] HWh (104): in
seine 9–10 Daseÿn ist … Bewußtseÿn] HWh (104): Was wir Dasein, Existenz nennen, das ist so
ein Auslegen des Begriffes, des Keimes, des Ich. In der Natur ist es ein Ausgelegtes; jede Bestimmung
scheint als auseinander, besonders zu existieren. Das Dasein im Bewußtsein, im Geist 11–12 der
Geist … herauszusetzen] HWh (104): Der Geist ist also dieses, sich zum Dasein, d.h. zum Bewußtsein
zu bringen. Als Bewußtsein überhaupt habe ich einen Gegenstand; da bin ich, und das, was mir
gegenüber ist. Aber indem das Ich der Gegenstand des Denkens ist, so ist der Geist eben dies: sich
zu produzieren, aus sich herauszusetzen, zu wissen, was er ist. 17–18 Der Geist … Gegenstand,]
HWh (106): Der Europäer weiß von sich, ist sich Gegenstand; 19 Inhalt] HWh (106): Mensch
20 sprechen] HWh (106): schlecht sprechen 20 thun,] HWh (106): tun. Sich-Wissen, 21–1354,2
es weiß. … Objectiven.] Di: Das Dasein also ist für den Geist das Bewußtsein. Es findet sich so ein

7 unsere Geistes- nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 15 Die orientalischen] (1) Wilde (2)
Text über der Zeile mit Einfügungszeichen

Hegels Gesch. der
Phil. B. 6Hk



im Geiste das Daseÿn. – Die Bewegung, die die Wirklichkeit ausmacht, ist der
Uebergang vom subjectiven zum Objectiven. – Dieser Uebergang ist theils einfach,
unmittelbar, theils nicht einfach, sondern ein Gang durch viele Stadien hindurch –
die Verdoppelung der Pflanze vom Keim zum Keim in den niedrigen ist unmittel-

5bar, – die von Keim durch Pflanze zu neuem Keim mittelbar, in die Mitte fällt
Wurzel, Stamm, Blüthe – dieß ist also ein entwickelter, vermittelter Gang, so
auch im Geist einiges unmittelbar, bloße Anschauung – Glauben anderes mittelbar
durch das Denken; auch in der Erscheinung tritt diese Vermittelung auf – In diesem
Gange der Entwicklung, wie er auf einander folgte Wurzel Stamm, Blatt, Blüthe,

10sind alle verschieden von einander – Keine dieser Existenzen ist die wahrhafte der
Pflanze, sondern sie werden nur durchgegangen als vorübergehende Zustände, von
denen einer dem anderen widerspricht: hier ist das negative Verhalten dieser Mo-
mente zu ein ander zu merken, und zugleich müssen wir diese eine Lebendigkeit der
Pflanze festhalten – dieses Eine bleibt durch alle Zustände hindurch – Alle diese

15Be s t immung e n Momente sind schlechthin nothwendig und haben zum Ziel die
Frucht und den Keim – Fassen wir dieß zusammen, so haben wir eine Lebendigkeit,
die zunächst eingehüllt ist, aber ins Daseÿn und auseinander tritt – sie sind noth-
wendig – machen zusammen ein Sÿstem aus. – Diese Vorstellung das Bild der Ge-
schichte der Philosophie. – |
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Übergang vom Objektiven zum Subjektiven. HWh (106f): sich weiß. Man mag also im Allgemeinen
vom Wissen so schlecht sprechen, als man will, so macht doch dieses Wissen den Menschen erst frei.
Das Sich-Wissen ist im Geiste das Dasein. /| Die Bewegung, die die Wirklichkeit ausmacht, ist das
Übersetzen vom Subjektiven ins Objektive. 4–5 in den … durch] Di: wie bei manchen Pflanzen
etwa der Zwiebel; oft aber dauert es einen langen Mittelweg zwischen Keim und wieder Keim. HWh

(107): Die niedrigsten Pflanzenarten z.B. sind Fäden und Knoten, und der Übergang ist von Samen
zu Samen, von Knoten zu Knoten oder von Zwiebel zu Zwiebel, also unmittelbar. Aber die Ver-
dopplung vom Keim der 6 Stamm,] HWh (107): Stamm, Blatt, 7–8 bloße Anschauung …
Denken;] HWh (107): wie Anschauung, Wahrnehmung, Glaube, Anderes aber vermittelt durch Den-
ken. 9 Blatt,] HWh (107): Zweige, Blätter und 10 alle] HWh (107): alle diese Stadien 11 als
vorübergehende Zustände,] HWh (107): weil sie vorübergehende, immer wiederkehrende Zustände
sind, 12 widerspricht:] HWh (107): widerspricht. Die eine Existenz der Pflanze wird von der an-
deren widerlegt. 14 Eine] HWh (107): Eine, Einfache 16 Frucht und … Keim] HWh (108):
Frucht, das Produkt aus allen diesen Momenten, und den neuen Keim. 17–18 sie sind … aus.]
HWh (108): in die Mannigfaltigkeit der Bestimmungen, die als die verschiedenen Stufen notwendig
sind und zusammmen wiederum e in System ausmachen.

1–2 der Uebergang vom] (1) v. (2) (d. aus v.) (Uebergang v. über der Zeile mit Einfügungszeichen) 4 in
den niedrigen nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 5 die von … mittelbar, nachtr. über der Zeile
mit Einfügungszeichen 7–8 anderes mittelbar … Denken nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen
15 Momente über Bes t immungn



I D i e Ver nun f t i s t nu r e ine – i s t d a s Gö t t l i che im Menschen. II. D i e
Ver nun f t , d i e s i ch in d e r We i s e d e s Denken s s e l b s t zum Bewußt-
s eÿn b r in g t , so daß sie sich Gegenstand wird, und sich weiß in der Form des
Gedankens – dieses Produciren i s t eben so auch nu r e in s – nur ein und

5 dasselbe Denken, daher schlechterdings nur eine Philosophie – Wir haben nichts
specielles vor uns, sondern den denkenden Geist in der Weltgeschichte. Dieser ist
frei, dem sind entfernt die Besondernheiten; der Geist die denkende Vernunft hat
es nicht mit den Krämereien der Wissenschaft und der Weisheit der Welt zu thun,
sondern der denkende Geist hat es mit sich selbst zu thun: Tausende, die Particula-

10 ritäten behandelten, sind vergessen, 100 Namen sind uns nur als ¦ solche auf-
bewahrt. Die Mnemosÿne der Weltgeschichte theilt ihren Ruhm nur an Würdige
aus sie erkennt, wie die Thaten der Heroen in der äußerlichen Geschichte, so auch
nur die Thaten der Heroen des Gedankens an; dieß sind nicht Zufälligkeiten, es ist
der denkende Weltgeist – die denkende Vernunft. Die Reihenfolge dieser Thaten

15 ist zwar eine Reihenfolge, aber es ist nur ein Werk, welches hervorgebracht wird.
Die Geschichte der Philosophie betrachtet das Hervorbringen nur einer Philosophie,
nur einer Handlung, die aber in verschiedene Stufen abgetheilt ist. – Dieß das All-
gemeine. – Diese eine Philosophie ist also der Gedanke der sein Allgemeines weiß,
noch nicht concret in sich – noch formell sich darstellt. Das Verschiedene steht

20 unter diesem Allgemeinen. An welche Philosophie man also auch käme, man hat
darin doch Philosophie. – Deshalb die Entschuldigung nicht statthaft: „man wolle
wohl Philosophie treiben, nur wisse man nicht welche –” –
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1 e ine ] Di: Eine, und auch die göttliche Vernunft ist nur Vernunft, und die Menschliche Vernunft
HWh (123): eine; es gibt keine zweite, übermenschliche Vernunft. 1–2 D i e Ver nun f t ,] HWh

(123): Die Philosophie ist die Vernunft, 2 s e l b s t ] HWh (124): erfaßt, 4 Produciren] HWh

(124): Produzieren, daß sie von sich weiß, 5 eine Philosophie] Di: Eine Philosophie, und vieles,
was ihren Namen trägt, kann davon ganz verschieden sein. HWh (124): e ine Philosophie. Vieles kann
sich allerdings auch mit dem Namen der Philosophie benennen, was es nicht ist. 7 dem sind …
Besondernheiten;] Di: ist entfernt von Kleinigkeiten, und betrachtet sich selbst und so die ganze
Weltgeschichte. HWh (124): von diesem sind Partikularitäten entfernt. 9–11 Tausende, die … auf-
bewahrt.] so auch HWh (124) Di: Wegen ihrer Partikularität gelten 100 Namen als die | von Phi-
losophen, die es nicht sind; und 1000 wirkliche Philosophen sind vergessen. 11 nur an Würdige]
HWh (124): nicht an Unwürdige 12 auch] HWh (124): auch in der Geschichte der Philosophie
13 des Gedankens] HWh (124): der denkenden Vernunft 13–14 dieß sind … Vernunft.] HWh (124):
Diese sind unser Gegenstand. Es sind nicht Meinungen, nicht Zufälligkeiten; es ist die denkende
Vernunft, der denkende Geist der Welt, der sich in ihnen geoffenbart hat. 17–18 Dieß das All-
gemeine.] HWh (124): Es hat also von je her nur eine Philosophie gegeben, das Sichwissen des Geistes.
19–20 Das Verschiedene … Allgemeinen.] Di: Unter dieser allgemeinen stehen die verschiedenen Phi-
losophien, und daß sie Philosophien waren, macht eben ihre Einheit aus. HWh (124): Das Verschiede-
ne, Viele, was er aus sich hervorbringt, steht unter dem Allgemeinen. 22 welche –” –] HWh (124):

13 Thaten der nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 14 Vernunft.] (1) Vernunft, nht Meinun-
gen u Zufälgkten. (2) Vernunfthh,ii. 16 Philosophie] Philosos.

7Hk

Iste Folge – vorher be-
trachtet. II.te Folge

7Di

2.XI.1827
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Ph i lo soph i e i s t d e r s i ch s e l b s t e r f a s s ende Gedanke, – concret also
die sich selbst erfassende Vernunft. Dieß Erfassen ist ein sich entwickelndes Erfas-
sen – die erste Weise der Existenz des Gedankens von der Vernunft ist wiederum
einfach diese einfache Existenz ist der Trieb, sich weiter zu bestimmen – das Erste,

5sich Erfassen des Geistes ist allgemein abstract, die Vernunft ist concret in sich. Dieses
Concrete soll zum Bewußtseÿn gebracht werden was nicht anders geschehen kann,
als daß man die einzelnen Theile nach einander hervor treten läßt. – |

Eben das ist aber bemerkenswerth, daß dieß Auseinander der Begriffe sich in der
Erkenntniß der Einzelnen vereint, – die concreten Vernunftbegriffe bilden sich in

10den einzelnen Sÿstemen fort ohne daß in den Denksÿstemen der Spätern die frühern
untergehen, sondern dieses Elementarische der Frühern bleibt gleichsam, wie die,
als Knabe, erlernte Fähigkeit des Schreibens dem Mann – Das Nähere dieser Fort-
gangsweise werden wir nun in der Geschichte der Philosophie selbst genauer erken-
nen. – E s muß be i d i e s em For t g an g angenommen werden , d aß e s

15be i demse lben ve r nün f t i g fo r t gegangen , daß eine Vorsehung über dem-
selben präsidire[.] Da dieß schon bei der Geschichte angenommen werden muß, um
wie viel mehr in dem Gange der Philosophie, da diese das Heiligste, Innerste des
Geistes ist; so fällt die Vorstellung von den Meinungen Einzelner weg, die beim
zufälligen Wissen zu beobachten ist. Der For t g an g d e r Ph i l o s o ph i e i s t
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welche? Wie Kirschen, Pflaumen usf. Obst sind, so ist jede Philosophie wenigstens Philosophie.
3 der Existenz … wiederum] Di: der Philosophie ist ganz HWh (124): der Vernunft, der Existenz
des Gedankens ist wieder Keim ganz 7 hervor treten läßt.] Di: entwickeln, wie bei der Pflanze
aus dem Keim, Wurzel, Stengel Blüte etc. HWh (125): jede Bestimmung für sich nach der andern –
hervortreten läßt, wie dies bei der Pflanze geschieht. 8 Auseinander] HWh (125): Nach- und Aus-
einander 9 Einzelnen] HWh (125): einzelnen Systeme zugleich 11–12 sondern dieses … Mann]
Di: Diese elementarischen Gedanken werden weiter bestimmt, wir gehen darüber hinaus und doch
bleiben sie immerfort, wie wir in den tiefsten Sätzen der Analÿsis noch addiren und subtrahiren
u. s.w. HWh (125): In der Geschichte ist es wie in der Entwicklung des einzelnen Individuums. Wir
lernen nach und nach. Die Fähigkeit des Schreibens, die zu erlernen für uns als Knaben die Haupt-
sache war, erhält sich beim Manne; aber dies Elementarische einer früheren Stufe vereint sich mit
dem Späteren zu einem Ganzen der Bildung. Ebenso erhält sich das Vorhergehende in der Geschichte
der Philosophie; es wird nichts weggeworfen. 13–14 erkennen.] HWh (125): kennenlernen. 14–
19 Es muß … ist.] Di: Bei diesem Fortgange muß man dann die Überzeugung haben, daß es bei
diesem Fortgange vernünftig zugegangen sei, und noch mehr in der Geschichte der Philosophie, als in
der Weltgeschichte, für die man doch eine präsidirende Vorsicht annimmt: denn wo die Vernunft sich
selbst zum Gegenstande annimmt, da muß es nothwendig vernünftig zugegangen sein. Nehmen wir
dies an, so fällt die Vorstellung weg, daß zufällig der Eine diese der Andere jene Meinung gehabt
habe. HWh (125): Es muß aber bei diesem Fortgange angenommen werden, daß es vernünftig zu-
gegangen, daß eine Vorsehung darin präsidiere. Da dies schon bei der Geschichte angenommen
werden muß, um wieviel mehr in dem Gange der Philosophie, da diese das Heiligste, Innerste des
Geistes selbst ist! / Dadurch fällt also die Vorstellung, daß hier der Eine diese, der Andere jene
Meinung zufällig gehabt habe, hinweg; es ist hier nicht von Meinungen Einzelner die Rede; – eine
Vorstellung, die beim zufälligen Wissen allerdings zu beachten ist.

8Hk



no thwend ig – jede Philosophie ist zu ihrer rechten Zeit erschienen – keine Phi-
losophie hat ihre Zeit übersprungen, sondern sie haben alle den Geist ihrer Zeit
denkend erfaßt – Religion, Vorstellung von Gott Bestimmung und Inhalt des
Rechts und Inhalt der Philosophie ist ein und derselbe Geist, diesen hat die Philoso-

5 phie denkend zum Bewußtsein gebracht – (Daher ists eine unpassende Vor stellung
daß sich ¦ eine frühere Philosophie wiederhole) aber dieser Standpunkt ist nun tiefer
bestimmt worden – Wenn man hört, die Philosophie seÿ widerlegt, seÿ vergangen,
so sagen wir, daß sich die Wahrheit doch dabei immer erhalten hat, daß sie nur eine
seÿ – Das Widerlegen hat denn keinen andern Sinn, als diesen: Die Philosophie ist

10 der höchste Standpunkt des in seiner Verfassung jedesmal sich entwickelnden Geis-
tes gewesen; die Einseitigkeit der Philosophie hat dann nur darin bestanden, daß sie
sich für den letzten Standpunkt, für das letzte Ziel gehalten hat, der Fortgang heißt,
daß sie dann herabgesetzt worden ist zu einer Stufe, einer Abtheilung; die Wider-
legung muß vorkommen, damit die Frucht sich zeige, die Alles in sich vereinigt – Ist

15 also eine Philosophie zu ihrer Zeit die höchste gewesen, so heißt der Fortgang des
sich vertiefenden Geistes nur dieses, daß das Allgemeine zu einem Besonderen wird –
So z.B fängt Docent in der Logik vom Seÿn an, im Fortgange bleibt dieß Seÿn, aber
es wird darauf fortgebaut – das Seÿn erhält eine besondere Bestimmung als Gedan-
ken also auf das Seÿn gründet sich der Gedanken – der Begriff ist wiederum der

20 sich bestimmende Gedanke – so bleibt der Gedanke – als Allgemeines, nur nach
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1 no thwend ig ] Di: nothwendig, nicht nach der äußeren, sondern nach der freien Nothwendig-
keit. HWh (125): nothwendig. Jede Philosophie mußte notwendig zu de r Zeit erscheinen, als sie
erschien; 5 unpassende Vor stellung] Di: Thorheit HWh (125): ungesunde Vorstellung 6 daß sich
… wiederhole] Di: jetzt | die platonische Philosophie etwa wieder zu erneuern. HWh (125): daß eine
frühere Philosophie sich wiederhole. 7–9 Wenn man … seÿ] Di: Aus dem bisherigen sehen wir,
wenn man sagt, daß die Philosophien widerlegt seien, welches Ziel dies habe. Wahrheit ist dies, daß
die Philosophie nur Eine ist, HWh (129): Was nun das betrifft, daß die Philosophien widerlegt worden,
vergangen seien, so müssen wir sagen, daß sich die Wahrheit dabei doch erhalten habe, daß sie nur
eine und in allen dieselbe sei. 10–11 Geistes gewesen] Di: gewesen ist und bleibt; HWh (129):
Geistes ist, daß aber keine sagen kann, daß sie den höchsten Standpunkt, über welchen es keinen
gebe, erreicht habe. 12–13 der Fortgang … Abtheilung;] Di: Der Fortgang heißt dann soviel, als
daß die blos zu einem Moment zurück gesetzt sei. Das Widerlegen nimmt ihr darum ihren Inhalt
nicht; er bleibt ein Moment, wie die Blüte an der Pflanze. HWh (129): Der Fortgang darüber hinaus –
und dies heißt Widerlegung – ist also nur dies, daß eine solche Philosophie dann herabgesetzt wurde
von diesem Standpunkt zu einer Stufe, einer Abteilung des Ganzen. 18 Seÿn] HWh (129): Sein,
erst das ganz Allgemeine, 19 wiederum] HWh (129): wiederum eine höhere Stufe: 20 Allgemei-
nes,] HWh (129): Allgemeines erhalten,

2 alle nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 9 Die Philosophie ist nachtr. über der Zeile mit
Einfügungszeichen 10 jedesmal nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 18–19 das Seÿn …
Seÿn] (1) u als eine bs. Bstimmung angenommen hierauf (2) (das Seÿn erhält über der Zeile mit
Einfügungszeichen) eine bs. Bstimmung (als Gedanken über der Zeile) (also auf d. Seÿn über der Zeile
mit Einfügungszeichen)

8Di
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einer Seite erläutert – ebenso: | Die Principien der Philosophie sind erhalten, haben
aber eine andere Stellung bekommen. Das dunkle Bewußtseÿn, die Vernunft ist nur
eine – diese eine Vernünftigkeit ist ein Sÿstem, und deshalb ist die Entwicklung der
Bestimmung des Denkens eine vernünftige und die allgemeinen Principien erschei-

5nen nach der Nothwendigkeit des zu Grunde liegenden Begriffes. Die Stellung des
vorhergehenden wird durch den folgenden bestimmt – das P r inc ip des ersten wird
vom folgenden zu einem Moment herabgesetzt. – Daher ist die Philosophie nicht
widerlegt worden sondern nur die Stellung, die sie zunächst gehabt hat ist ver-
ändert – (Die Knospe erste Existenz – hieraus Kelch – dieser wird später nur zur

10Hülle zum Dienste der Blume.) Einige sehen sich für die höchste Form an, theils auf
unbefangene, theils auf minder unbefangene Weise – Diese Formen des Princips,
des Einen sehen nur aus, als verschieden von einander, das Wahre in ihnen ist das
αρχομενον, das Eine in allen; wir werden sehen, wie in diesen Principien ein For t-
gang Statt findet, das Frühere bleibt, erhält aber weitere Bestimmung. Im Gegensatz

15treten diese Bestimmungen auf, wenn die denkende Reflexion mehr entwickelt,
verständiger geworden ist – so Stoicismus und Epikuräismus, ersterer macht das
Denken, das Gedachte, als solches, zum Princip. Grad das Entgegengesetzte be-
stimmt der Epikuräismus als das Wahre – die Empfindung, das Vergnügen – des
Einzelnen. – Der Mensch als denkend, und der Mensch als empfindend – beide

20zusammen machen die Vollständigkeit des Begriffs aus – beides zusammen ist das
Wahre – denn der Mensch ist Denken und Empfinden, beide sind nothwendig –
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1–2 ebenso: | Die … bekommen.] Di: in der Vernunft ist das Eine der Begriff das andere die
Realität. Die Prinzipien einer widerlegten Philosophie also bleiben und erhalten nur eine andere
Stellung. HWh (129): Ebenso ist es mit den Prinzipien der Philosophie; der allgemeine Inhalt bleibt
immer. Sie haben nur eine andere Stellung erhalten. 5–9 Die Stellung … verändert] Di: Diese
Stellung wird jeder von der folgenden angewiesen; und an den sogenannten widerlegten Philoso-
phien ist nichts widerlegt, als die Stellung, die sie einnahmen. Sie stehen nicht im Widerspruche
mit einander, sondern erscheinen blos als verschieden, als einzelne Prinzipien, von denen allemal das
folgende das vorhergehende weiter bestimmt hat. HWh (131): Die Stellung der vorhergehenden wird
durch das Folgende bestimmt. Das Prinzip einer Philosophie wird in der folgenden zu einem Mo-
ment herabgesetzt. Darum ist eine Philosophie nicht widerlegt worden, sondern bloß die Stellung,
die sie hatte, ist widerlegt. 9–10 (Die Knospe … Blume.)] HWh (131): Wie zuerst die Blätter die
höchste Weise der Existenz der Pflanze sind, dann die Knospe, der Blütenkelch, der später zur Hülle
im Dienst der Frucht wird, so wird immer das Erste durch das Folgende herabgesetzt. Diese Wider-
legung muß vorkommen, damit die Frucht sich zeige, die Alles in sich vereint. 14 das Frühere …
Bestimmung.] HWh (131): sodaß das Folgende nur ein weiteres Bestimmen des Vorhergehenden ist;
nur hierin besteht die Verschiedenheit. 19 Der Mensch … empfindend] HWh (132): der erste also
das Allgemeine, der andere das Besondere, Einzelne, der erste den Menschen als denkend und der
zweite ihn als empfindend. 21 denn der … Empfinden,] HWh (132): wie denn der Mensch aus
Beidem, dem Allgemeinen und dem Besonderen, dem Denken und dem Empfinden besteht.

8–9 ist verändert nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen
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Im Scepticismus tritt das Negative gegen diese beiden auf – hebt die Einseitigkeit
beider heraus, aber er irrt, wenn er sie aufgehoben zu haben glaubt – denn sie sind
nothwendig –. A l so d a s We s en d e r G e s c h i c h t e d e r Ph i l o s o ph i e i s t , d aß
d i e f r üh e r e n Pr inc ip i e n zu Moment e n gem a c h t w e r d e n , das Concre-

5 tere auftrete und gleichsam in einem Knoten aufbewahrt werden – dieß Princip der
Spätern ist ein höheres oder was dasselbe, ein Tieferes – Der Eklecticismus ist nicht
zu gestatten, als er oft von Eitelkeit geleitet wird – Die Philosophie des Plato ist eine
Vereinigung der Frühern zu einem lebendigen Ganzen. – Die Neuplatonische,
Alexandrinische, neuepikuräische ist kein Eklecticismus sondern ein Vereinen der

10 frühern – Der Widerspruch der platonischen und Aristotelischen ist nur die Ein-
seitigkeit der Bestimmtheit, die sich für absolut annimmt – D a s We s en t l i c he i s t
a l s o, d aß man 1 . ) d i e P r inc ipe d e r Ph i l o s oph i s c h e n Sÿ s t eme e r -
kenn t , und 2 ) i s t d i eß d a s P r inc ip d e s No thwend i g e n – Dann
w i r d we i t e r gegangen , ab e r s o, d aß d a s F rühe re a l s Ing r ed i en z in

15 d e r neue r n , we i t e r n Be s t immung , m i t g enommen wi rd . ¦ Alle Prin-
cipien sind erhalten | z.B. das Eine, die Einheit liegt durchaus allem zu Grunde,
was sich in der Vernunft entwickelt geht nur in dieser Einheit der Vernunft vor –
Atomistische Demokritische Philosophie ist leer –, denn die Denkbestimmung E in s
können wir nicht entbehren – Um jedes Sÿstem wahrhaft zu wissen – dazu gehört,

20 daß man es in sich gerechtfertigt, erkannt hat. N i ch t s i s t l e i ch t e r a l s Cr i t i -
s i r en , d i e Gränze d e s Nega t i ven an i r gend E twa s e inzu s eh e n , und
be s ond e r s ne ig t d i e Jugend zu d i e s em Cr i t i s i r en – Erkenn t man
ab e r d a s Nega t i ve , so e rkenn t man n i c h t d e n Inha l t denn d i e s e r
i s t e i n A f f i r ma t ive s – Man i s t d ann d rübe r h inau s , d . h . n i c h t
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1 beiden] HWh (132): beiden Prinzipien 2 aufgehoben] HWh (132): vernichtet 3–5 d aß d i e
… auftrete] Di: So werden einseitige Prinzipe herabgesetzt und es tritt an ihre Stelle eine konkretere
Philosophie, HWh (132): daß einseitige Prinzipien zu Momenten, zu konkreten Elementen gemacht
7–10 Die Philosophie … frühern] Di: wie die platonische, welche die pÿthagoräische, eleatische und
heraklitische in sich vereinigte. Davon aber sehr verschieden ist der Eklektizismus, denn jenes ist eine
wahrhaftige Verbindung zu einem lebendigen konkreten Ganzen. HWh (132): So ist die platonische
Philosophie kein Eklektizismus, sondern eine Vereinigung der früheren Philosophien zu einem leben-
digen Ganzen, eine Verbindung zu einer lebendigen Einheit des Denkens. 13 i s t d i eß …
Nothwend i g e n ] HWh (132): daß jedes Prinzip als notwendig anerkannt werden muß. Weil es
notwendig ist, tritt es zu seiner Zeit als das höchste hervor. 15 m i t g enommen wi rd .] HWh

(132): es wird aber mitgenommen, nicht weggeworfen. 18 ist leer] HWh (132): für uns leer ist.
20 erkannt hat.] Di: Man hat eine Philosophie nicht verstanden, wenn man sie widerlegt, sondern
erst dann, wenn man das Wahre in derselben anerkannt hat. HWh (132): gerechtfertigt hat. Man ver-
steht keine Philosophie, wenn man sie bloß widerlegt; man muß auch das Wahre darin erkannt
haben. 21 d e s Nega t i ven ] HWh (133): das Negative 23 ab e r ] HWh (133): aber allein

3 i s t , nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 7 Philosophie des Plato über gestr. Pÿthagoräismus
8 der Frühern nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen
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d r in . Die Wahrheit der philosophischen Sÿsteme zu erkennen, ist das Schwere, erst
wenn man sie gerechtfertigt hat, kann man von ihrer Gränze, ihrer Beschränktheit
sprechen – Es i s t A l l e s e rha l t en – wir haben es mit dem Vergangenen, aber
eben so mit dem Gegenwärtigen zu thun, mit solchem, das für unsern denkenden

5Geist nothwendig Interesse haben muß – wir haben mit den Characteren mit
Recht und Unrecht zu thun, dieß ist menschlich, zieht an und bewegt unser Ge-
müth, ebenso wie wir es mit großen Characteren in der Geschichte zu thun haben –
Wir haben nicht etwas bloß abstract historisches, vergangenes, erstorbenes, dieß hat
nur für Gelehrsamkeit, Eitelkeit Interesse. Dr i t t e Fo l ge . Die erste Philosophie

10muß nothwendig ganz einfach abstract und allgemein seÿn – ein reifes Bewußtseÿn
seiner selbst, ein Denken über sich selbst, viele Bestimmungen sind in dieser ver-
dichtet – Im Anfange ist man noch nicht beim Unterschied, sondern beim Ersten,
dieß muß das Einfachste, Abstracteste seÿn, diese werden wieder bearbeitet, sind
Gegenstand des Geistes er setzt zu diesen vorigen eine neue Form hinzu. Man muß

15dieß wissen, damit man weiß, was in der Geschichte der Philosophie zu suchen sei,
damit man nicht glaube, daß z.B. in der Platonischen Philosophie Alles zu finden sei –
wir gehören einem reicheren Geist an, der eben dieses Reichere zusammengefaßt,
concret in sich hat. Dieß tiefere Princip lebt in uns, ohne sich seiner bewußt zu
seÿn; es macht sich Aufgaben, die in einer älteren Philosophie noch nicht Aufgaben

20waren. z.B. den Gegensatz von Gut und Böse, von Freiheit und Nothwendigkeit –
Diese sind von den Alten nicht behandelt worden. Also wäre es etwas Ungeschick-
tes, die alten Philosophien jetzt wieder geltend machen zu wollen, – Plato und die
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2 sie] HWh (133): sie in sich 3 wir haben es] HWh (134): Wir haben es daher in der Geschichte der
Philosophie 5–6 haben mit … thun,] HWh (134): haben es wie in der politischen Geschichte mit
großen Charakteren zu tun, mit Recht und Wahrheit; 9–10 Die erste … muß] so auch Di HWh

(145): Die ersten Philosophien werden 11 ein Denken … sich] HWh (145): ein Sichwissen des
Geistes, ein Denken in sich 14–16 hinzu. Man … sei] HWh (145): hinzu. Zum Konkreten gehört
ein Eines und ein Anderes und noch Mehreres; also erst nach und nach bildet sich das Zusammen-
gesetzte, Konkrete, indem zu den vorhergehenden Prinzipien, Bestimmungen neue Bestimmungen
hinzugesetzt werden. – Dies muß man bei Beurteilung einer früheren Philosophie berücksichtigen,
um zu wissen, was in ihr zu suchen sei, um z.B. nicht in der platonischen Philosophie Alles, was
unsere Zeit erst sucht, finden zu wollen. Wir können uns in einer älteren Philosophie, so vortrefflich
sie sei, nicht vollkommen befriedigen. Man kann also auch nicht eine ältere Philosophie als die jetzt
geltende annehmen und aufstellen. 17 dieses Reichere] HWh (145): den Reichtum aller früheren
Philosophien 19–20 es macht … waren.] Di: und so fort, und so kommen mit der Folge der Zeit
Aufgaben zur Frage und Lösung, die man bei den Alten Philosophen nicht suchen darf, HWh (145):
Der Geist macht sich Aufgaben, die einer älteren Philosophie noch nicht Aufgaben waren,
21–22 behandelt worden. … wollen,] Di: und deshalb auch wäre es thörigt eine alte Philosophie
wieder ins Leben rufen zu wollen. HWh (145): behandelt und nicht gelöst worden. Also wäre es etwas
Ungeschicktes, die alten Philosophien jetzt wieder geltend machen zu wollen.

5–6 mit Recht … Unrecht nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen

IIIte Folge



anderen Philosophen wurden beim Wiederaufleben der Wissenschaften wieder auf-
geweckt, dieß Bekanntwerden ist allerdings wichtig, aber man konnte nicht bei
diesen Philosophien stehen bleiben. | In Bruckers Geschichte der Philosophie ist von
den alten Philosophen eine ganze Reihe von Sätzen angeführt, an denen kein wahres

5 Wort ist, denn er hat einen Satz der Aeltern aufgestellt und daraus Consequenzen
nach der Wolffischen Philosophie gefolgert, in dieser Ableitung besteht ja eben der
Fortgang der Philosophie, also nicht die alleinige Meinung, der Standpunkt der
frühern.

Die neueste Philosophie ist nothwendig ein entwickeltes Sÿstem, welches die
10 frühern als Glieder in seiner Organisation enthält. – Man nennt die neueste Phi-

losophie oft Pantheismus Eleatismus – dieß immer von der Oberfläche geschöpft –
dieß frühere ist später weiter bestimmt, und dadurch dessen Einseitigkeit aufge-
hoben worden. –

Die Geschichte der Philosophie ist selbst Wissenschaft; die Philosophie als un-
15 geschichtliches ist dieselbe Entwicklung wie die Geschichte der Philosophie. In bei-

den ein nothwendiger Fortgang, in beiden derselbe – Das Interesse der Geschichte
der Philosophie ist der sich bestimmende Gedanke im streng wissenschaftlichen Fort-
gange.

Man müße d i e Ge s c h i c h t e d e r Ph i l o s o ph i e unpa r the i i s ch vo r t r a -
20 gen –, wird von Vielen aufgestellt, weil man sonst von seinem Sÿstem in Be-

urtheilung der Andern ausgehe – dieß scheint eine billige Forderung – Partheilich-
keit hat hier ihre eigne Bewandtniß – Die hier zu beobachtende Unpartheiligkeit
ist eine andre als die in der Geschichte. – Hier, in der Geschichte habe ich einen
bestimmten Gegenstand vor mir – sonst ist die Geschichte gedankenlos – man muß

25 also für diesen bestimmten Gegenstand Partheÿ nehmen man muß beurtheilen was
wichtig, wesentlich – seinem Ziel gemäß ist. Auch kommt noch das Urtheil über
Recht und Unrecht hinzu – ohne Urtheil verliert die Geschichte an Interesse – also
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2 wichtig,] HWh (145): nötig 9 Die neueste … Sÿstem,] HWh (145): In der neuesten Philosophie
sind die Prinzipien der vorhergehenden vereinigt. Die neueste Philosophie ist notwendig ein entwik-
keltes System, 15 dieselbe Entwicklung … Philosophie.] Di: nur in anderer Form die Darstellung
der Philosophie. Beide müssen dieselbe Entwickelung haben. HWh (146): dieselbe wie die der Geschich-
te der Philosophie. Man muß in einer Philosophie von den einfachsten Begriffen anfangen und zu den
konkreteren fortgehen. Dasselbe ist der Fall in der Geschichte der Philosophie. 23 eine andre als]
Di: aber ganz anderer Art als HWh (135): eine ähnliche wie 23 Hier,] HWh (135): Bei einer ge-
schichtlichen Biographie, Beschreibung, z.B. von Rom, Caesar, 26 ist.] Di: ich muß dann ja Alles
übergehen, was nicht gerade sich auf meinen Gegenstand bezieht, HWh (135): ist, und weglassen, was
nicht diesem Ziele gemäß ist. 27 hinzu] Di: und ich muß dann natürlich für das Gerechte Parthei
nehmen. Solange man also nicht Parthei nimmt, erzählt man chronikenmäßig, Alles durcheinander.

3 Bruckers Geschichte der] (1) Tennemanns (2) hhTennemannsii (Bruckers (Ms: Bruggers) Gesh der
nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen) 36 bezieht] gehört
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auch hier muß Parthei genommen werden – so kann auch die Geschichte ¦ der
Philosophie partheiisch seÿn, etwas voraussetzen, und dieß ist der f r e i e Gedanke –

Wi l l man Unpa r the i l i gk e i t , in der Geschichte der Philosophie s o wi l l
man n i c h t s ande r s , a l s d aß s i e geha l t l o s s e ÿn so l l ein bloßes An ein-

5ander reihen, ohne die verschiedenen Theile in Zusammenhang zu bringen – daß
man voraussetzt, es gebe kein Erkennen der Wahrheit – Alles seÿ bloß zufällige
Meinungen – Wir wollen (als Erstes) die Principien und den nothwendigen Zu-
sammenhang derselben zu entwickeln suchen[.] |

Das zweite ist daß man kurz den Zus ammenh an g de r G e s c h i c h t e d e r
10Ph i l o s o ph i e m i t d en ande r n Ge i s t e s Aeuße r ungen angebe, was sich

verbinden läßt und was wiederum abzuschneiden ist – diese ist nun Re l i g ion e n
der Völker Kun s t B i l dung übe rhaup t – ande re W i s s e n s c h a f t e n , Ve r -
f a s sung , Rech t und po l i t i s c h e Ges c h i c h t e [.] Es wird hier vorausgesetzt,
daß dieß Alles in einem nothwendigen Zusammenhange stehe, daß bei dieser Reli-

15gion grade diese Verfassung, diese Philosophie sich zeigen mußte – Es ist e in
Geist – die Entwicklung des Geistes ist e in Fortgang, Ein Princip – eine Idee, die
sich in verschiedener Gestaltung ausspricht – e in Character – Ge i s t de r Ze i t
genannt der nicht etwas Oberflächliches ist nicht aus den kleinen Aeußerlichkeiten
sondern aus den großen Gestaltungen erkannt wird –. Die Philosophie ist derselbe

20Geist in der höchsten Blüthe seiner selbst, sie ist der Gedanke, das Begriffene, Wis-
sen seiner selbst – kein Philosoph geht über seine Zeit hinaus, aber sie ist der den-
kende wissende Geist. Innerhalb der Gestalt eines Geistes tritt sie in einer bestimm-

1362 nachschrift hueck · 1827/28

25

30

35

40

HWh (135): hinzu; man muß Partei ergreifen für das Rechte und Gute. Sonst zählt man Alles ohne
Ordnung und ohne Zusammenhang auf. 1–5 so kann … reihen,] Di: So ist auch die Geschichte |
der Philosophie partheiisch für ihren Gegenstand, d.h. für den freien Gedanken. Nun soll man in der
Geschichte der Philosophie blos hererzählen ohne Bezug auf die Nothwendigkeit des Begriffes HWh

(135f): So muß man auch in der Geschichte der Philosophie parteiisch sein, etwas voraussetzen, einen
Zweck haben; und dieser ist der reine, freie Gedanke. Was auf diesen in | Bezug steht, muß bei-
gebracht werden. Aber die Geschichte der Philosophie soll eigentlich keinen solchen Zweck haben;
sie soll unparteiisch behandelt werden. Will man Unparteilichkeit in der Geschichte der Philosophie,
so will man aber nichts Anderes, als daß sie gedanken-, gehaltlos sei, – ein bloßes Aneinanderreihen,
Hererzählen 7 Wir wollen … Principien] Di: Man hat hier blos den Faden zu halten, die Prinzi-
pien, wie sie sich der Ordnung nach zugeben, zu erfassen und darzulegen, HWh (136): Aber wir
wollen die Prinzipien der Geschichte der Philosophie in ihrer Ordnung auffassen 8 zu entwickeln
suchen] so auch HWh (136) Di: nachzuweisen. 13 Ges c h i c h t e ] HWh (147): Geschichte und die
übrigen äußeren Verhältnisse. 15 sich zeigen mußte] HWh (148): bei d i e s em Stand der Wissen-
schaften stattfinden können. 15 Es] so auch HWh (148) Di: und nicht zufällig ist es, daß die sokra-
tische Philosophie in Athen entstand, sondern es 21 selbst] Di: selbst, der seinen Inhalt denkend
wissende Geist. HWh (149): selbst. Also in formeller Hinsicht steht sie darüber, denn sie ist der seinen
Inhalt wissende Geist.

3 in der … Philosophie nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen
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ten Zeit hervor – Es gehört eine gewisse Stufe seiner Gedankenbildung dazu, ein
Volk zur Philosophie emporzuheben. Das Philosophiren ist ein freies Thun – daher
Bedingniß der Philosophie. Die Angst der Noth muß verschwunden seÿn – Die
e r s t e We i s e d e s Vo lk e s i s t e in f a c h e Rel i g ion , im Besondern zu seÿn –

5 die Erhebung des Geistes ist später, als die Wirklichkeit, in der Weise ihrer unmit-
telbaren Einzelnheit – Ein Volk muß aus seinem concreten Leben, aus der Befriedi-
gung in seiner Wirklichkeit muß es schon beginnen herauszutreten, wenn die Phi-
losophie eintreten soll – Im Philosophiren stelle ich mein Leben, mich selbst mir
gegenüber; es setzt voraus, daß ich mit meinem Leben nicht mehr befriedigt bin –

10 Philosophie zeigt sich, wenn die Entzweiung des Lebens Statt findet, daher bei Be-
ginn des Untergangs, des Verderbens der Völker, hat sich der Geist in die Räume
des Gedankens geflüchtet, dieß war, was die Philosophie ausbildete. Als Sokrates
auftrat, fand keine Theilnahme an dem Oeffentlichen mehr Statt –, die Wirklich-
keit befriedigte ihn nicht mehr, und er suchte diese Befriedigung im Gedanken; |

15 So wird die Römische Philosophie unter den Kaÿsern zur Zeit des Unglücks des
Reiches ausgebildet. So im 15ten 16ten Jahrhunder t beim Wiederaufleben der Wis-
senschaften war der Geist der Völker nicht mehr in dem Befriedigungswahn in wel-
chem er sich vorher befand – Wenn d i e inne re Unangem e s s enh e i t d e s -
s e n wa s d e r G e i s t w i l l m i t d em woran e r s i ch nu r b e f r i ed i g e n

20 k ann S t a t t f i nde t , d ann t r i t t d i e Ph i l o s oph i e he r vo r –
Jetzt zu betrachten, in welchem Verhältnisse die Philosophie zu diesen verschiede-

nen Gestaltungen, zumal zur Religion stehe. Sie hat zur Religion ein näheres Ver-
hältniß, denn in ihr haben die Völker das niedergelegt, was sie von dem Wesen der
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1 hervor] Di: nicht immer hervor; HWh (150): hervor, nicht gleichzeitig mit den übrigen Gestaltun-
gen. 4 We i s e d e s … seÿn] HWh (153): Weise der Existenz eines Volkes ist einfache Sitte, ein-
fache Religion, Leben in der Besonderheit (daher Selbstsucht). 10 Philosophie zeigt … wenn] HWh

(153): Die Philosophie zeigt so an, wann 10 Lebens] HWh (153): Lebens, die Trennung in die
unmittelbare Wirklichkeit und den Gedanken, das Nachdenken darüber 12 Sokrates] HWh (153):
Sokrates, Plato 13 dem Oeffentlichen] HWh (153): den öffentlichen Angelegenheiten 14–16
Gedanken; | So … So] HWh (153f): Gedanken; sie suchten also in sich etwas Vortrefflicheres als das,
was in Beziehung auf Staatsverfassung das Höchste war. Ebenso breitete sich in Rom die Philosophie
erst aus mit dem Untergange des eigentlichen römischen Lebens, der Republik, zur Zeit des Despo-
tismus der römischen Kaiser, des Unglücks des Reichs, wo das politische, sittliche und religiöse Leben
wankend gewor-|den war. Dies begegnet uns wieder 18–20 Wenn d ie … f inde t , ] HWh

(154): Es muß immer erst eine Entzweiung mit dem Äußeren zum Vorschein kommen. Wenn die
innere Unangemessenheit zwischen dem, was der Geist will, und dem, worin er sich befriedigen soll,
stattfindet,

2–3 daher Bedingniß … Philosophie. nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 8 mir nachtr. über
der Zeile mit Einfügungszeichen 10 Statt findet, … bei nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen
11 der Völker nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 15 wird nachtr. über der Zeile mit Einfü-
gungszeichen
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Welt glaubten – und von ihrem Verhältniß zu Gott; dieß ist der Gegenstand der
Philosophie, diese beschäftigt sich mit dem Wahrhaften, bestimmter ausgedrückt mit
Gott, ist also ein immerwährender Gottesdienst, hat mit der Religion einen Inhalt,
aber die Formen sind verschieden, zwar so, ¦ daß sie sich einander vollkommen ent-

5gegengesetzt zu seÿn s c he inen . Das Erste ist, daß sie nur verschieden von einander
seÿen, erst später tritt das Feindlich gegeneinander-Auftreten ein – Form der Reli-
gion: Mÿtho log i e , Mÿthen überwiegend –, sind bildliche Vorstellungen, Ge-
danken zur sinnlichen Anschauung gebracht ihr Inhalt, als Mÿthe, ist aus dem Geist
entstanden, betrifft das, was der Geist sich von der Natur vorstellt – Man glaubte, sie

10seÿen willkürliche Erfindungen der Priester – Dieß zu widerlegen würde uns zu weit
führen, wir sehen sie als bildliche Gestaltungen des Denkens an, des Gedankens, der
die Phantasie zu seinem Organ hat – Ein durch Phantasie bildlich gemachter In-
halt – Wir zeigten, daß der Gegenstand Inhalt der Religion und der Philosophie
derselbe sei, daher scheints, als hätten wir auf die Mÿthologie näher Rücksicht zu

15nehmen. Man hat die Mÿthologie auch so behandelt, als hätte sie Philosopheme
zum Inhalt – hierüber ist zu bemerken: 1) Die Mÿthen sind allerdings spielende
Phantasien – aber an und für sich ist zuzugeben daß allgemeine Wahrheiten in ihnen
enthalten sind[.] |

Creuzer ist hart darum angelassen worden, daß er den alten Mÿthen Wahrheit
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2–3 Wahrhaften, bestimmter … Gott,] so auch HWh (169) Di: Wahrhaften, und Gott ist die Wahrheit.
4 sich] HWh (169): sich manchmal 6–9 Form der … vorstellt] Di: Zunächst begegnen uns bei der
Religion die Formen, besonders mÿthische Formen, bildliche Vorstellungen, wodurch der Inhalt uns
vor die Sinne gebracht wird. Ihr Inhalt ist aus dem entstanden, was der Geist sich von dem vorstellt,
was er für das Wahrhafte, für Gott hält. HWh (169): Zuerst begegnet uns in der Religion die Form der
Mythe, der bildlichen Vorstellung. In ihr ist das Wahre, wie es der Geist sich vo r s t e l l t . Der Inhalt
ist vor die sinnlliche Vorstellung gebracht, aber er ist aus dem Geist entstanden. 9–12 Man glaub-
te, … hat] Di: Sie sind Produkte des Geistes, also des Denkens, welches aber die Phantasie zu seinem
Organe hat. HWh (169f): Die Mythen sind also nicht willkührliche Erfindungen der Priester zur
Täuschung des Volkes, sondern Produkte des | Denkens, welches zu seinem Organ die Phantasie hat,
also nicht reines Denken ist. 13–15 Wir zeigten, … hätte] Di: So wie Religion und Philosophie
denselben Gegenstand haben, so könnte es scheinen, wir müßten auf die Mÿthen Rücksicht nehmen.
Man hat schon früher die Mÿthologie so behandelt, daß man die darin liegenden Philosopheme
aufgedeckt hat, so thaten schon die Neuplatoniker. HWh (170): Insofern die Religion nun denselben
Gegenstand hat wie die Philosophie, so könnte es scheinen, daß wir auch die erste Erscheinungsweise
der ersteren, die Mythologie, hier behandeln müßten; und in der Tat hat man die Mythen auch so
behandelt, als hätten 19–1365,2 Creuzer ist … befinden,] Di: Daß in den Mÿthen solche Wahr-
heiten enthalten seien, hat man gänzlich geleugnet, und Creuzer ist darin hart angegriffen, daß er die
Mÿthologie in dieser Art behandelt hat. Allein solche Wahrheit liegt den Mÿthen zu Grunde, und
blos ist zu unterscheiden ob ein Inhalt in der Form der Gedanken ist. HWh (170): Creuzer ist darum
angegriffen worden, daß er den alten Mythen Wahrheit zum Inhalt gegeben; aber es kann wohl
darüber kein Zweifel sein. In den Mythen wird das Substantielle durch Bilder, in bildlichen Vorstel-
lungen ausgedrückt,

13 Inhalt über Ggstd
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zum Inhalt gegeben – aber es kann wohl darüber kein Zweifel seÿn – 2) daß diese
substantiellen bildlichen Vorstellungen sich hier befinden, daß das Geistige sich
durch das Organ der Phantasie offenbare. Ob der Inhalt nur Form des Gedankens
ist, oder nicht, muß bei der Behandlung der Mÿthologie berücksichtigt werden –

5 Denn indem man in der Mÿthe Gedanken suchte, so ists der Betrachtende, der ihr
diese Gedanken gibt. Die Geschichte der Philosophie hat sich aber nicht erst nach der
Wahrheit umzusehen – es ist nicht ihr Geschäft, den Inhalt aus dieser Form heraus in
Gedanken zu verwandeln – sondern sie betrachtet nur den Gedanken, wo er sich
als solcher findet also beachten wir die Philosopheme, die in den Mÿthen enthalten

10 sind, nicht – 3.) Es gibt Theogonien, Kosmogonien in den Mÿthen, die offenbar auf
allgemeine darin enthaltene Wahrheiten deuten – ein großer Theil aber behandelt
Particularitäten – diese von dem darin enthaltenen Allgemeinen zu scheiden, dieß ist
die Aufgabe bei der Betrachtung der Mÿthologie. – So z.B hat man geglaubt, den
zwölf Arbeiten des Herkules etwas anderes unter zu legen – indem man ihn mit der

15 Sonne – die 12 Arbeiten mit den 12 Himmelszeichen verglich –. Z.B. Adam und
Eva – werden dargestellt, als hätten sie etwas Mitgetheiltes erhalten, aber es stellt
auch ein Verhältniß dar den Uebergang des Menschen aus dem thierischen Zu-
stande zum Bewußtseÿn, zum Wissen von dem Guten und vom Bösen so kann
dieß die ewige Geschichte und lebendige Natur des Geistes selbst seÿn – Dieser Ge-

20 gensatz, das Wissen vom Guten, das das Wissen vom Bösen voraussetzt – das ist das
Geistige Leben – Also beschäftigen uns diese Kosmogonien, als das getrennte Her-
vorgehen der Formen aus dem ungetrennten Ganzen[.] Sie sind keine Gedanken,
Sie haben noch nicht die Form des Gedankens – Wir nehmen aber in der Geschichte
der Philosophie nur die Ideen auf, die sich in der bestimmten Form des Gedankens

25 äußern – So findet man in mehren Geschichten der Philosophie das Religiöse aus der
Mÿthologie aufgenommen, in anderen nicht –

2) Gibts Lehren, die mehr den Character der Gedanken haben, oder wo Gedan-
ken vermischt sind mit theologistischen Lehren z.B der | Lehre von der Erschaffung
der Welt – von der Moral – anthropomorphistisch d.h. nicht im Ernste so zu
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6 gibt.] HWh (170): gibt, indem er den Inhalt herauszieht. 7 heraus] Di: zu präpariren, HWh (170):
herauszuziehen 15–16 Z.B. Adam und Eva … erhalten,] HWh (170): Ebenso wird der Mythos
vom Sündenfall Adams und Evas zwar so erzählt, als sei darin nur ein historisches, natürliches Ge-
schehen enthalten; 17 Verhältniß] HWh (170): geistiges Verhältnis 17 thierischen] HWh (170):
paradisischen 22–23 Sie sind … haben] HWh (170f): Aber wenn schon hier angedeutet ist, daß es
sich | von etwas Allgemeinem handelt, so haben sie doch 27 Lehren,] so auch Di HWh (171):
Lehren in der Religion, 28–1366,1 theologistischen Lehren … nehmen] Di: wo Gedanken mit
Körperlichem mehr vermischt sind, was wir Anthropomorphistisches nennen, wie etwa Angaben über
Gott, z.B. in der Bibel, HWh (171): Bildlichem, wie die Lehren von Gott, von der Erschaffung der

8–9 sondern sie … findet nachtr. über der Zeile mit Einfügungszeichen 22 der Formen nachtr. über der
Zeile mit Einfügungszeichen

II.

15Hk



nehmen – so wie die Griechische Religion zu sehr anthropomorphistisch war – so
kann man von der christlichen sagen, sie sei es zu wenig – aber es ist eigentlich ein
noch viel stärkerer Anthropomorphismus in der christlichen (jüdischen) Religion –
z.B Empfindung des Zornes, die man Gott beilegt, aber, wo kann man die Gränze

5ziehen zwischen dem nur natürlichen, menschlichen und nicht menschlichen –; es
handelt sich bei solchem Anthropomorphismus nicht bloß um solche Vorstellungen,
die sich gleich, als sinnlichen Verhältnissen angehörig zu erkennen geben, sondern
um Gedanken – aus diesen die endlichen herauszufinden, die nur dem mensch-
lichen Geiste angehören, das ist das Schwierige – Andere Kategorien, andere

10Denkweise muß bei der Betrachtung Gottes zum Grunde gelegt werden – – ¦ Die
allgemeinen Wahrheiten, z.B. Gott der Allmächtige, Gott, als das Setzende, die
Ursache, das sind Gedanken, die der Geschichte der Philosophie unmittelbar ange-
hören, denn, wie gesagt, der Gegenstand und Inhalt von Religion und Philosophie ist
ein und derselbe, und der Unter schied liegt nur in der Betrachtungsweise – Das was

15aus der Form des freien Gedankens und nicht aus der Authorität hervorgegangen
ist – gehört der Philosophie an. – Auf diesem Princip – Form des Gedankens –
Reproduction des Gedankens beharrt die Philosophie im Unterschiede oder Gegen-
satze gegen die Religion. Wenn das Bewußtseÿn dazu fortgegangen ist, sein inners-
tes Selbst als denkend zu wissen, daß die Vernunft wissentlich ihre Zustimmung zu

20Allem geben will, was sie für wahr erkennt, daß sie dieses nicht aufgeben will gegen
irgendeine Authorität, welche sie auch seÿ – dann werden die Ideen Gegenstand
der Philosophie – bald gibt man der Vernunft darum Unrecht, anderseits aber Recht.
Heutiges Tags kann man die Philosophie nicht mehr deshalb verunglimpfen – denn

1366 nachschrift hueck · 1827/28
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Welt, von der Moral usf. Man nennt sie anthropomorphistisch; d.h. sie sind nicht geradezu, nicht im
Ernste, nicht unmittelbar so zu nehmen, wie sie sind, sondern als Bilder. 2 christlichen] HWh (171):
jüdischen und christlichen 4 die man … beilegt,] Di: oder wenn Gott heruntersteigt und zusieht,
was die Menschen anfangen. HWh (171): diese legt man Gott bei. Dieser Anthropomorphismus ist auf
der anderen Seite wieder ein Vorzug in der Religion, indem dadurch das Geistige der natürlichen
Vorstellung näher gebracht wird. 5 dem nur … menschlichen] HWh (171): dem, was nur der sinn-
lichen Vorstellung angehört, und dem, was dem Göttlichen entspricht. 9 angehören,] HWh (171):
angehören, abzuscheiden, 9 das Schwierige] so auch HWh (171) Di: das Schwere. Denn es handelt
sich dann auch um wichtigere Vorstellungen, als z.B. die Dreieinigkeit. 9–10 andere Denkweise]
HWh (171): oder Denkformen 15–16 hervorgegangen ist] Di: hervorgebracht ist HWh (193): her-
vorgebracht wird 18 Religion.] HWh (193): Religion. Das Unterscheidende der Philosophie und
Religion ist also dies, daß jene bloß dem ihre Zustimmung gibt, was der Gedanke zum Bewußtsein
seiner selbst gebracht hat. 19 wissen,] Di: weiß, HWh (193): wissen, so tritt dies ein, 20 er-
kennt,] Di: erkennen soll, HWh (193): anerkennen soll, 23–1367,3 Heutiges Tags … hervorgehen]
Di: Heutzutage darf die Philosophie schon fordern, daß man ihr jenes Recht zugestehe; denn es ist

3 (jüdischen) über christl 15–16 hervorgegangen ist] (1) hervorgebrht wordn ist (2) (gegangen ist
über hervorgeb rh t wordn ) hhistii 21–22 dann werden … Philosophie nachtr. über der Zeile mit
Einfügungszeichen

12Di
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